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Monolog
Ich wollt , ich trüg in mir dein Bild noch wie vor Jahren ,
und war noch mit Erinnerung an dich beschwert
Und fühlte noch die Abschiedswehen, die in mir waren .
Die Kammern meines Herzens find nun ausgekehlt .

WMfuedendag
Ein Nufruf Ser hMündifchenFrauen

Ich wollt , ich bätt am Abend noch dem Mond , den Sternen
ein Leid zu klagen, wie damals vor langer Zeit ,
als dein Adieu mir zuflog aus ganz fremden Fernen .
Jetzt bin ich ein Produkt moderner Sachlichkeit.
So einfach ist mein Dasein nun , Io unromantisch.
Mond , Sterne , Blumen , alles steht langweilig aus .
Ich sitze mit den Spießern abends nun am Stammtisch ,
und gebt von dort vunkt elf lach meist allein ! nach Haus

In mir ist kein Erleben mehr und kein Geschehen .
Die Kammern meines Herzens sind entsetzlich leer .
Wo sind Erinnerung an dich. Sehnsucht und Abschiedswcben?
Daß all dies in mir war , begreif ich jetzt nicht mehr.

Willy - Frey .

Kinderspiel in enger Wohnung
I Die Zeit beginnt , in der dem Kinde die Bewegungsfreiheit ge-
I ^

»Mmen ist . Im Sommer hatte es wenigstens noch die Straße , den
P°f rum Spiel . Und jetzt hat das Kind nichts an die Wohnung .
Md die ist meist eng.
. Die Kinder der Reichen haben ihre Kinderstube . Den Kindern

arbeitenden Volkes steht kaum ein Winkel der Wohnung zu.
®enn noch im Winkel sind sie bei der Enge so oft störend.

Da gehört die ganze Liebe und die ganze Energie einer Mutter
dem Kinde diese geringe Freiheit des Sviels zu lasten. Es

5a nicht so einfach , voll Sorgen zu sein um den Tag und dann
laute Sviel der Kinder noch zu ertragen . Wie ein Mibklang ist

"
inderlachen oft im Sorgendasein der Eltern . Trübsal lastet auf

I

: ™ ungeheuer vielen Familien, daß die Lebensfreunde eines Kindes
^ radezu als etwas Fremdes wirkt . Und flehend und gebietend und
^ nig verlangen Vater und Mutter manchmal Rübe, obwohl ihnen
*° s Her» blutet ob der eigenen Grausamkeit mit solchem Worte

, ^ genüber dem Kinde.
j Dabei haben Kinder das Lärmen und Lachen so nötig . Erst wenn

*8 auch etwas laut »ugeht, sind Kinder in ihrem Lebenselement .
> »Di« stillen Stunden des Pädagogen sind die lärmenden Sviele
! 71 Kinder "

, schrieb kürzlich ein Pädagoge in der „Neuen Ei¬
chung

" ; „die stillen Stunden des Kindes sind die toten Stunden
' Erzieher .

" Ist das Kind still und ernst auf Befehl , dann
"siet das Elternhaus auf der Kindesseele.
Wir müssen unsere ganze Energie in uns sammeln , daß wir stark

I Md, das Kind in seiner Freude nicht zu stören. Zu sehr frißt sich
i rjon so wie so die Not in das Leben des Kindes - hinein. Laßt ihm
ly 40 wenigstens die bescheidene Freude des freien Spieles !

Die Bibliothek der Hilfe
»„Jeder Tag erweitert beute die soziale Frage . Das Problem der

' Wohlfahrtspflege wächst mit jeder Stunde . In der Theorie ist die
Mderung nach Hilfe einfach und eindeutig , in der Praxis und in

Ausführung aber wachsen die Pflichten und damit die verschie¬
den Formen ins Uferlose. Wie Hilst man praktisch ?

. 8ür alle die Fragen , die irgendwie auftauchen können, gibt es
neutrale Zentralstelle , die auf alles eine Antwort weiß , die die

^ lainte Literatur besitzt, die im letzten . Menschenalter über dieses
"stlfältige Gebiet erschienen ist , eine Stelle an die sich sowohl die
floate als auch die öffentliche Wohlfahrtspflege wendet , wenn sie
. 'was wisten, wenn sie Vergleiche anstellen, wenn sie sich über ein
l?

r noch neues Gebiet orientieren will . Das ist Berliner „Archiv
/ ' » Wohlfahrtspflege ", Europas größter sozialer Fachkatalog.
- .Da kommt etwa eine Amerikanerin nach Deutschland und will

: LsNderspeisungen studieren . Sie wendet sich an ihre Botschaft:
K >e kann ich das tun ? Die Botschaft schickt sie zum „Archiv für
Wohlfahrtspflege"

. Dann wieder kommt ein Mann aüs der Tichecho-
isowakei, um sich über Altersheime zu informieren . Er wendet
U an das Auswärtige Amt . Das Auswärtige Amt schickt ihn zum
>> chiv für Wohlfahrtspflege . Da kommen ganze Studienreisegelell -
Koften, Industrielle , die sich über Arbeitersveisungen und Arbeiter -
Nlungen orientieren wollen . Wohin sie sich auch wenden : jeder
Mckt sie zum Archiv für Wohlfahrtspflege , denn dort weiß man

alles Bescheid . Und nicht allein den ausländischen und inlän -
/ 'chen Studienreisenden hilft das Archiv, sondern überhaupt jedem,

sich irgendwie mit Dingen der Wohlfahrt beschäftigt.
» Ueber sechsundzwanzigtausend Bände stehen hier ,
^ oi ^ hnbundert Fachzeitschriften laufen regelmäßig ein und wer -
N katalogisiert . Aus den Parlamentsberichten des Reiches, der
^ »der und der Kommunen und aus den wichtigsten Tageszeitungen
-/ »den alle interessierenden Berichte ausgeschnitten und aufbe-
Mrt . In ganz Europa gibt es keinen sozialen Fachkatalog dieser
^»oße . kleben den allgemeinen und prinzipiellen Fragen und der
Schichte der Wohlfahrtspflege findet man hier Material über die
j?»Ichi«densten und verschiedenartigsten Organisationen , über Ar-
/ mpflege, Kriegsbeschädigten - und Hinterbliebenenfürsorge , Man¬
ier . und Obdachlosenfürsorge, Jugendwoblsabrt . Arheitssürsorge
A Arbeitsschutz , Berufsberatung , Erwerbslosenunterstützung und
,/oeitslosenversicherung . Sozialversicherung , Wohnungswesen , Ee-
Mdhettssürsorge , Rechtsfürsorge , soziale Ausbildungs - und Berufs -
- ®8*n und alle diese Dinge . Alles , was auf dielen Eeibeten jemals
^ Hetzen und geleistet, was darüber berichtet und geschrieben wor-

ist. findet man hier . Gleichviel, welche Frage man anschneidet:
Archiv hat im Moment alle Antworten zusammen, die es nur" bin kann.

», <Uie wertvoll eine solche Zentralstelle ist, das beweist ihre starke
^ Nutzung. Allein im letzten Jahre hat das Archiv für Wohlfahrts -
) Mge über dreißigtausend verschiedene Anfragen beantwor -
>/ > die nicht nur aus Deutschland und dem übrigen Europa , son-

auch aus Amerika , Asien und Afrika gekommen waren . Unter
.Anfragenden sind alle Kreise vertreten , besonders stark natur -

^ äß hie Behörden . Von den Ministerien bis zu den kleinsten
Ämtern und Behörden ist alles vertreten . Da will ein Reichs-
v 'Nisterium wisten, was für Material über Fürsorge für Auslän -
[J in Deutschland es gibt . Da kommen Beamte , die Auslands -
fin lcn machen sollen , und lasten sich hier alle Tips geben. Da
loii8en Unternehmer an , wo sie Vorbilder finden für die Wohl -
tzMtseinrichtungen, die sie für ihre Arbeiter errichten wollen . Ee-
«i^

'
schaften . Verbände . Hochschulen und Wohlfahrtsschulen holen

ln» bier ihr notwendiges Material . Hier liegen zeitgemäße Dok-
,arbeiten schon fast fertig .
Unermüdlich ist hier der Betrieb . Aus aller Herren Länder

> mgt bix Post Anfragen und Material . Unaufhörlich rastelt das
tzi

" vhon, geht die Türe . Schriftlich, telephonisch und mündlich wird
Sei» Auskunft um Auskunft erteilt . Und da man hier alles ausge -
> ^ net und wohldurchdacht organisiert bat , Io werden die meisten
bo«

acn 5ast immer sofort beantwortet . Diese Räume beherbergen
$5

® aroße Gedächtnis der menschlichen Hilfsbereitschaft . Aus jedem
^ ud , aus jedem Akt , aus jedem einzelnen Zettel liest man , was
tzj

8® geschehen ist und noch geschehen muß im großen Kampfe gegen
tz .» Aot und das Elend . Es ist Deutschlands ernsteste , erschütterndste
«r -r. tbek . denn sie zeigt, was Menschen leiden und dulden , aber
mauch eine der schönsten , menschlichsten Bibliotheken , denn es
mdi « Bibliothekder Hilfe . Mario Mohr .

Der 11 . November als Waffenstillstandstag hat außerhalb
Deutschlands bereits eine Bedeutung erlangt , der nichts mehr
vom Triumph der Sieger über die Besiegten, wie dies in früheren
Zeiten üblich war , anhastet . Er ist ein Tag der Wehmut und der
Hoffnung zugleich geworden, der Wehmut über die etwa 11 Mil¬
lionen Männer , die im blühendsten Alter dahingerafft wurden ,
die nach Zehnern von Millionen zählenden Waisen und Witwen ,
aber auch der Hoffnung , daß ein solches Morden , ein Bruderkrieg
von so groben Ausmaßen niemals wiederkehren möge. „Nie wieder
Krieg"

, so lautet die Parole einer Bewegung , die langsam weiter
und weiter um sich greift und den Weltfriedensgedanken als eine
überragende Idee mehr und mehr in den Mittelpunkt unseres
Denkens und Fühlens zu rücken trachtet.

Soll der 11 . November ein wirklicher Weltfriedenstag
werden und damit einen Namen erhalten , der vielleicht bei manchen
von den alten Traditionen noch nicht ganz befreiten Gemütern in
den Ländern der im Kriege Unterlegenen nicht so schmerzliche
Empfindungen auslöst wie das Wort .Maffenstillstandstag "

, Io muß
der Tag vollkommen entnationalifiert und entkonfeffionalisiert wer¬
den. Er muß von Menschen aller Nationen , gleichviel aus welcher
Seite der blutgetränkten Schützengräben ihre unglücklichen Söhne
in den Jahren des großen Krieges gestanden haben , und aller
Glaubensbekenntnisse und Weltanschauungen gefeiert werden kön¬
nen . Das ist der große Gedanke des Internationalen Frauenbundes
für Frieden und Freiheit , der aus dem 11 . November durch Be¬
seitigung der letzten Ueberreste des Waffenstillstandstages , dem
immer noch etwas Militärisches anhaftet , einen würdigen Mensch¬
heitsfeiertag machen will .

Nicht darin erblickt diese Organisation eine würdige Feier dieses
Tages , daß auf der weiteren Place d'Etoile in Paris vor dem
Arc de Triomvbe , wo das Grab des unbekannten Soldaten liegt ,
oder in Whitehall in London vor dem Cenotaph , wo man eben¬
falls die Gebeine eines bedauernswerten Kriegsopfers zur letzten
Ruhe gebettet hat , am 11 . November Truppen in Paradeuniformen
und Generäle ausmarschieren, um einem unbekannten Menschen zu
huldigen , der vielleicht den Krieg verflucht bat . Man will vielmehr
einem neuen und einzigartigen Gedanken huldigen , der mit Mili¬
tär und Paraden absolut nichts mehr gemein bat . Wer nie wieder
Krieg will , der muß auch die Symbole des Krieges nicht mehr
wollen ; er mutz vielmehr den widersinnigen Kriegsbeldenbegriff
mit Stumpf und Stil ausrotten . Kriegshelden im Sinne der Schul¬
geschichtsbücher hat es niemals gegeben und wird es niemals geben.
Die Führer , die sich wenigstens in der ganzen neueren Geschichte
stets ängstlich hinter der Front aufhielten und ihren zweifelhaften
Ruhm aus den Opfertod ihrer Mitmenschen aufbauten , waren keine

Helden, so grob ihr geschichtlicher Name auch sein mag . Der Welt¬
friedenstag des Internationalen Frauenbundes für Frieden und
Freiheit soll daher ein wahrhafter Friedenstag sein , der nur noch
ein Heldentum kennt, das sich aus dem unerschrockenen Kampfe für
den wahren Fortschritt der Menschheit ergibt und durch und durch
unmilitärisch ist.

Darum bat die Ortsgruppe Groningen oes Internationalen
Frauenbundes für Frieden und Freiheit am Weltfriedenstag eine
Neuerung durchgeführt , die sich so gut bewährt bat . daß sie in
Holland schnell in weiteren Kreisen Anklang fand und nun in einem
Aufruf an die Friedensfreunde aller Länder , besonders auch in
Deutschland, angeregt wird . Der Weltfriedenstag soll äußerlich den
Charakter eines Lichtfestes tragen , das zugleich ein Kinderlichtfest
sein muß, um die Jugend frühzeitig an die hohe Bedeutung dieses
Tages zu gewöhnen. In Groningen ist es schon seit fünf Jahren
zur Sitte geworden, daß am Abend des 11 . November Hunderte von
Kindern mit Friedenslämvchen durch die Straßen ziehen . In
Winschotten, der zweitgrößten Stadt der Provinz Groningen , aber
auch in den beiden friesischen Städten Leeuwarden und Sneek wurde
dieser Brauch bald übernommen . Die Lehrer beteiligen sich ; eine
kleine Musikkapelle marschiert vorauf und spielt Friedenslieder , die
von den Kindern mitgelungen werden . Viel Eltern begleiten den
Zug . Friedenstauben und Friedensglocken werden von den Kindern
angefertigt , und das Haus wird an diesem Tage damit geschmückt.
Hier und da werden auch kleine Modelle des Friedensvalais im
Haag verkauft.

Der neue Brauch der Feier des Weltfriedenstages bat bereits
die holländischen Grenzen überschritten und ist in Schweden, Frank¬
reich. der Schwei», der Tschewoslowakei , England und selbst in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika eingeführt worden . In
Deutschland ist er bisher nur sehr vereinzelt bekannt . Der Auf¬
ruf der dem Internationalen Frauenbund angebörenden holländi¬
schen Frauen geht nun dahin , diese Sitte in allen Ländern zum
Gemeingut werden zu lasten, auch da , wo noch ein Teil der weib¬
lichen Bevölkerung und namentlich ein sehr grober Teil der Jugend
der Kriegsromantik verfallen ist. Dieser neuen Weltfriedenstag bat
nicht das Aggrestive des alten Waffenstillstandstages mehr , der
doch in den Ländern der ehemaligen Mittelmächte nur Bitterkeil
auslösen konnte. Dieser Tag fragt nicht mehr danach, wer in dem.
entsetzlichen Totentanz Sieger oder Besiegter gewesen ist ; sein
Symbol ist nicht das Prunkgrab eines armen Teufels , sondern in
den schon so dunklen Novembertagen das milde Licht der Hoffnung
auf eine bessere Zeit , in der der Lärm der Waffen für immer ver¬
stummt ist. Otto Burgemeister (Amsterdam) .

Ehe in - er Kleinstadt
Herr Xaver Bolwieser , Bahnhofsvorsteher in Wurmrrburg . hat

die Pastauer Brauereibesitzerstochter Hanna Neithard geheiratet ,
die ihm einige Zehntausend Reichsmark in die Ehe mitbrachte —
eine hübsche Zugabe zu einem ohnehin ganz auskömmlichen Beam¬
tengehalt . Die Ehe der beiden Bolwiesers ist zunächst die Ehe des
deutschen Durchschnittskleinbllrgers : Esten, der übliche Wochenskat
des Mannes , die nächtliche Gemeinsamkeit des Schlafzimmers . . .
öanna Bolwieser ist eine lehr hübsche Frau , die sich in diesem
Gleichmaß langweilt . Sie versucht sich in den Armen eines Jugend¬
freundes , der mit ihrem Geld ein behäbiges Gasthaus in Werburg
erworben hat , über die tödliche Langeweile ihres Ehelebens hin¬
wegzutrösten. Aber die Kleinstadt ist hellhörig . Man munkelt
allerlei , obwohl niemand Bestimmtes über die „Untreue " der Frau
Bahnhofsvorsteher weiß. Natürlich ist der Gasthofswirt -Freund
auch der Intimus des Mannes . Man setzt sich »»stammen, denn es
gilt , den Klatschmäulern das Maul zu stopfen . Man stellt Straf¬
antrag wegen übler Nachrede. Bolwieser -, und der Gastbauswirt ,
der „Freund "

, obsiegen . Doch der Ehemann Bolwieser schwört einen
Meineid : er verschweigt vor Gericht die Kleinigkeit daß , er seine
„Hannerl " in einer Nacht, als er Nachtdienst hatte und zufällig nach
seiner Frqu sehen wollte , nicht vorgefunden bat . Die Frau und der
„Freund " '

wissen um diesen Sachverhalt . Die Lawine ist im Rol¬
len . Frau „Hannerl " wechselt den Freund : der mondäne Kleinstadt -
sriseur wird der Nachfolger des Gasthauswirts ; dieser wird eifer¬
süchtig , stellt die begehrenswerte Frau , und es kommt zum Streit
zwischen ihnen . Frau Hanne Bolwieser kündigt ihm das geliehene
Geld . Der Gastwirt erstattet Meineidsanzeige . Herr Bahnhofsvor¬
steher Bolwieser muß bei solchem klaren Sachverhalt verurteilt wer¬
den. Frau Bolwieser wird nach rasch vollzogener Scheidung von
ihrem Manne , der ja nun Zuchthäusler ist, die Frau des mondänen
Kleinstäbt -Frileurs . .

Diele alltäglichen Kleinstadtlchicksale gestaltet Oskar Maria
Graf in seinem im Dreimasken -Berlag erschienenen Roman
„B o l w i c i e r"

. Roman eines Ehemanns . Es gelingt Graf mit
einer überlegenen , wissenden Meisterschaft, die tragische Alltäglich¬
keit dieser Menschen zu einem geschlostenen Kunstwerk zu formen.
Gelegentlich flicht Graf in die verhalten erzählte Geschichte Bemer¬
kungen ein , die ein bedeutendes Verständnis der Probleme des
menschlichen Miteinanderlebens zeigen. Auch die Ehe ist nur eine
engere Form eines weiteren sozialen Zusammenhanges . Man lese
etwa die folgenden Sätze, die das private Geschick des Bahnhofs¬
vorstehers Bolwieser in oie Objektivität gesellschaftlicher Betrach¬
tungen erbeben : , . . .. .

Ein wohlbäbiger Bürger will nichts embugen von all den An¬
nehmlichkeiten des Lebens . Er wird sogar fortgesetzt von dem Ver¬
langen getrieben , es noch viel , viel bester zu bekommen. Er ist
völlig privat und darum weit genußsüchtiger, als man gemeinhin
annimmt . „

Der echte Unternehmer trachtet nach der Ausdehnung seines Be¬
triebes und nach Macht . Der Arbeiter kämvft mit seinesgleichen
um erträglichere Lebensbedingungen . Der Kleinbürger will das
eine nicht und hat das andere . Er strebt nach intimem Luxus .
Er will die erborgte Prächtigkeit . wie man sie mitunter in veralte¬
ten Gesellschaftsfilmen zu leben bekommt. Er liebt das Himmelbett ,
reiche Svitzendecken und Nivvessachen. Er kauft die überladenen , ge-
schnörkelten Möbel und alle jene eigentlich überflüssigen Dinge,
welche gleich einem Fetisch auf Gemüt und Sinne wirken. Darum
versteht er gar nicht, daß es Leute gibt , die anders empfinden und
denken als er. Svurt er nur im geringsten eine Bedrohung seiner
Interessen und Passionen , so wird er ängstlich und gehässig .

'

Herr Bolwieser flieht , aus dem Zuchthaus entlasten , die bürger¬
liche Gesellschaft . Er wird in der Nähe von Werburg Fährmann und
verwindet im Einklang mit dem „Auf und Ab der Elemente " eine,
wie Graf es schön ausdrückt, vergängliche Lebendigkeit. I . P . Mayer .

Unsere Kleinen erzählen
Peinlich : Der vierjährige Hein» kommt begeistert zu seinem Er¬

zeuger : ..Denk dir nur Vati , Mutti und ich haben heute den netten
Onkel Fritz wieder getroffen . Er muß Mutti arg lieb haben, denn
er hat ihr zum Abschied sogar einen Kuß gegeben!"

Ueberflüstig : Die kleine dreijährige Lielel sieht zum erstenmal in
ihrem Leben eine Zuckerzange . Auf ihr Befragen »ach dem Zweck
dieses Instruments , klärt sie die Dame des Hauses auf . Darauf
blickt Klem -Liesel tiefsinnig vor sich bin und meint schließlich in
ihrem badischen Dialekt : „Mir lange mit die Händ nein !"

Berechtigter Borwurf : Die siebenjährige Ursula kommt . : ach
einem Streit mit ihrem Zwillingsschwesterchen empört zu ihrer
Mutter gelaufen : „Warum hast du auch gleich zwei Kinder aus ein¬
mal in die Welt setzen müssen ! Hättest du bloß mich gekriegt, müßte
ich mich jetzt nicht so über die Trudel ärgern !"

Frühzeitige Sorge : Rosel, sechsjährig, erklärt : „Papi , wenn ich
grob bin , heirate ich dich !" Als ihr bedeutet wird , daß der Vater
bereits verheiratet sei , meint sie ganz bestürzt : „Aber ich kenn doch
sonst keinen Mann , wo soll ich denn bloß einen hernehmen ?"

verschiedenes
Sind die Negerkinder schwarz ? Afrikanische Negerkinder sind bei

der Geburt nur ganz wenig heller als ihre Eltern ; die Nubier
werden ganz schwarz geboren . Ganz selten kommen Albinos ( Kinder
in weißer Farbe ) unter den farbigen Rasten , doch haben diele meist
ein schreckliches Leben. Entweder werden sie als lokaler Gott be¬
trachtet oder man flieht sie wie eine Art Teufel . Sehr eigenartig
sehen die Neugeborenen der Australneger aus : der ganze Körper ist
Honigfarben, um Augen , Mund . Fingernägel usw . aber hat der
Säugling kohlschwarze Striche . Sobald das Kind nur einen Tag
der Sonne ausgesetzt ist , beginnen sich diese Striche über den ganzen
Körper zu verbreiten , bis das Kind ganz schwarz ist . Eine Aus¬
nahme hiervon machen die Innenflächen der Hände und der Fuß¬
sohlen, die das ganze Leben über grau bleiben .

Literarur
rille an dieser Stelle besprochenen und angclundigie » Bücher und Zeit¬

schriften tönncn von unserer Bertagö -Buchliandtung bezogen werden .

Kinderland 1932 . Das Jahrbuch für Kinder , Kinderland 1932, ist
soeben erschienen . Von Jabr zu Jahr gewinnt dieses neue Freunde
zu den schon vorhandenen . Ein Beweis dafür : Das Kinderland 1931
war Wochen vor Weihnachten im vorigen Jabr ausverkauft . Ob
das auch dieses Jabr der Fall sein wird ? Wir glauben es . Der In¬
halt des vorliegenden Kinderlandkalenders ist vielseitig , und den¬
noch ist eine einheitliche Willenslinie festzustellen . Wir finden eine
Menge von lustigen Anregungen zur Selbsthilfe in alltäglichen
Sorgen und Wünschen und viele Beispiele zur lebendigen , tatberei¬
ten Hilfe anderen Menschen gegenüber . — In dieser Zeit der all¬
gemeinen Not müssen gerade die Arbeiter und Arbeiterkinder ge¬
genseitige Hilfe üben . Keine Belehrung „So sollst du"

, sondern Bei¬
spiele „So haben wir Falken es angevackt "

. Wieder vermittelt das
Buch zugleich einen guten Einblick in die Tätigkeit der Falken¬
gruppen durch viele Beiträge . Die Mitarbeit der Kinder an ihrem
Kalender beweist ihr reges Interesse und gibt die Berechtigung zu
sagen, daß auch dieses Jahrbuch von den Kindern voll verstanden
wird . Und wir Erwachsenen? Mancher wird denkeu^ das hätte ich in
meiner Kinderzeit auch haben sollen. — Richtig ! Wir wollen aber
weniger zurückschauen als vorwärtsblicken . Die Kinder sollen ein¬
mal mit uns Seite an Seite gegen Unterdrückung und Ungerechtig¬
keit kämpfen. Da müssen sie beizeiten lernen , sich darauf einzustellen
und die Kräfte entwickeln, die dazu notwendig sind . Der Kinder¬
landkalender ist von der Reichsarbeitsgemeinschaft der
Kinde rfreunde berausgegeben . Die Bearbeiter Hans und
Mimi Weinberger haben es verstanden , im Jahrbuch 1932
den positiven Gestaltungsdrang der Bewegung lebendig zu zeigen.
Die Eltern und Freunde der Arbeiterkinder schätzen die Arbeit der
Kindersreunde als Helfer in der schwierigen Erziehungssttuation
der Gegenwart . Das Jahrbuch Kinderland ist selbst ein Freund und
Helfer der Arbeiterkinder und Eltern . Sorgen wir dafür , Kinder¬
land 1932 weite Verbreitung zu verschaffen . Dann haben wir den
Arbeiterkindern nicht nur ein gutes Buch nabegebracht , sondern
ihnen zugleich ein Stück unserer Gedankenwelt als Sozialisten ver¬
mittelt .
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